
Zur Geschichte der >>Freien Wählergemeinschaften<< in Dachau 
Vom »Gemeindewohl« über die »Dritte Fraktion« zur »Überparteilichen Bürgergemeinscha ft<, 

1/011 l-ler111n1111 [11/i11dele 1111d Dr. Peter Cm11pe11riedcr 

Dachau war nach dem verlorenen Ersten Weltkrieg politisch 
gesehen in »R ot« und »Schwarz<• aufgeteilt. Während sich die 
infolge von I ndustrieansiedelungen wachsende Arbeiter­
schaft' an den linken Parteien orientierte, wandte sich das 
konservativ-katholische Lager den bürgerlichen Kräften zu. 
R.adikale Gruppierungen, gemeint sind Kommunisten und 
noch mehr die Nationalsozialisten, fanden trotz hoher 
Arbeitslosigkeit gerade in den späten zwanziger und begin­
nenden dreißiger Jahren de 20. Jah rhunderts in Dachau nur 
wenige Anhänger.2 

E11tste/11111g des Ce111ei11de1110/,/s 

Aus den Gemeinderatswahlen vom 7. 12. 1924 ging die 
Bayerische Volkspartei (ßVP) an der Spitze der Nationalen 
Wahlgemeinschaft als Sieger hervor und verwies die Sozial­
demokraten (SPD) auf Platz zwei. In der Folgezeit standen 
Parteienzank, vor allem aber Streitigkeiten zwischen den bür­
gerlichen Gemeinderäten auf der Tagesordnung. Dies trug 
entscheidend dazu bei, dass sich eine überparteiliche Wähler­
vereinigung namens Gemeindewohl bildete, die zwar der 
ßVP als Nachfolger der bayerischen Zentrumspartei nahe 
stand, aber »mit einer rein sachbezogenen Dachauer Gemein­
depolitik die anste henden gewaltigen Gemeindeprobleme zu 
bewältigen suchte.<• ' Aus den letzten freien Gemeinderats­
wahlen vom 8. 12. 1929 wurde das »Gemeindewohl« mit 
22,4 % der insgesamt 4 191 gültigen Stimmen nach SPD und 
ßVP drittstärkste Kraft im Marktgemeinderat und teLlte eine 
fünfköpfige Fraktion : Zu dem 1924 schon für die »Nationale 
Wahlgemeinschaft« in den Gemeinderat gewählten Apo­
theker Max Höfler und dt':m Architekten Karl Bergmann 
kamen j etzt Hans Zauner (Buchbindermeister), Franz Deng­
ler (Bezirksschulrat) und Karl Viktora (Malermeister) als 
Überparteiliche dazu. Dass das »Gemeindewohl« vor allem 
von den bürgerlichen Kreisen sehr gefördert wurde, zeigt sich 
an bekannten Dachauer Persönlichkeiten, die auf der über­
parteilichen Wahlliste für die 20 Sitze kandidierten und so 
ihre Gesinnung kund taten: Karl Merwerth (Spenglermeis­
ter), Nikolaus Deich! (Zimmermeister), Georg Seheier! 
(Kunsnnühlenbesitzer), Walter von Rukteschel (Bildhauer), 
Han Wi.ilfert (Fabrikant),Johann R.inderle (Uhrmachermeis­
ter), Xaver Glas (Schneidermeister), O skar Hörhammer 
(Brauereidirektor) und Hermann Koller (Kaufimnn) sind 
heute noch bekannte Namen. Über das •>Gemeindewohl« 
wird berichtet, dass diese Gruppierung eine »sehr vernünftige 
und auch segensreiche<<' Tätigkeit ausübte. Sie wirkte ausglei­
chend zwischen den beiden großen Parteien. 

D er r#g z 11111 Ei11pnrteie11syste111 

Nach der »Machtergreifung« durch das NS-Regime Anfang 
1933 wurden die Gemeindeparlamente schnell erheblich in 
ihrer Wirkung beschnitten und omit auch das »Gemeinde­
wohl« bedeutungslos. Das »Vorläufige Gesetz zur Gleichschal­
tung der Länder mit dem Reich« vom 31 . 3. 1933 bildete den 
Anfang vom Ende eines legitimierten Marktgemeinderats, 
der das Mandat der Dachauer Bürger be aß und in deren 
Namen Beschlüsse fassen konnte. Als am 13. 7. 1933 schließ­
lich alle Parteien mit Ausnahme der NSDAP aufgelöst waren, 
stellte die NSDAP - ohne bei der letzten freien Gemeinde-

racswahl 1929 auch nur einen Sitz errungen zu haben - plötz­
lich alle R acsmitglieder. Politisches Wirken war fortan nur 
noch bei der NSDAP möglich und die war auch sehr 
bemi.iht, bekannte Dachauer Persönlichkeiten für sich zu 
gewinnen .; Überläufer gab es aus allen drei großen Fraktio­
nen. Aus dem überparteilichen Lager waren Karl Bergmann, 
Max Hö fler, Karl Vikcora und Hans Zauner noch bis Kriegs­
ende R äte in dem am 15. 11. 1933 zur Stadt erhobenen 
Dachau. Hans Zauner, dem als Ersten Beigeordneten die Auf­
gabe zufiel , die Stadt den Amerikanern zu übergeben, blickt 
auf diese Zeit in seinen Memoiren selbstkritisch zurück: »Ich 
hatte nichts U nrechtes getan, ich hatte gegen kein Gesetz ver­
stoßen, ich war mir keiner Schuld bewusst, und genauso den 
Versicherungen des R attenfängers erlegen wie viele andere, 
auch weite Teile des Auslands.«6 

For111ntio11 der >>Dritte11 Fraktion<< 

Nach dem Zweiten Weltkrieg begannen sich die politische n 
Kräfte wieder zu sammeln. 1946 konnten freie Kommunal­
wahlen abgehalten werden . Von 1952 bis 1956 waren mit 
Josef Kain (»Parteilose Wählergemeinschaft«) sowie August 
Busch und R.ichard Wagner (beide »Überparteiliche Interes­
sengemeinschaft Dachau«) wieder drei Überparteiliche im 
nunmehr 26 Personen umfassenden Dachauer Stadtrat vern·e­
ten. Erster Bürgermeister von 1952 bis 1960 war der vom 
bürgerlichen Lager aufgestellte Hans Zauner, in dessen Amts­
zeit vor allem wichtige Aufbauleistungen wie der Bebau­
ungsplan für den neuen Stadtteil Dachau-Ost, Schulbauten 
(Dachau-Süd, Dachau-Ost und Oberrealschule) sowie Inves­
titionen in die Infrastruktur fielen. 
N ach der Wahl 1956 waren mit Josef Kain und Werner Wie­
ge! abermals Überparteiliche in den Stadtrat gewählt worden. 
Mit den insgesamt vier Stadträten von der »Bayernpartei(< 
(BP) und dem Gesamtdeucschen ßlock/ ßHE schlossen sich 
die drei kleinen Gruppierungen zur Dritten Fraktion 
zusammen mit dem Ziel, meh_r politischen Einfl uss zu gewin­
nen und auch einer Zersplitterung der Mitte vorzubeugen.' 
Diese Dritte Faktion, die nunmehr sechs Stadträte stellte, litt 
stecs unter der Schwierigkeit, sie zu einer richtigen Einheit 
zusammenzufassen. Vor diesem Hintergrund fand sich im 
November 1939 mit Blick auf die Kommunalwahlen im 
März 1960 die neue »Überparteiliche Bürgergemeinschaft« 
zusam.men. 

» Überparteiliche füirgerge111ei 11schafi<< 

Mit Unterstützung der parteilosen Stadträte Josef Kain und 
Werner Wiege! verzichteten die BP und die FDP bei der 
Kommunalwahl im Frühjahr 1960 darauf, mit eigenen Listen 
anzutreten. ß eide Parteien befreiten ihre Kandidaten auf 
kommunaler Ebene von der Bindung an ihre Richtlinien. So 
unterzeichneten neben Sylvester Hartinger und Anton Ott 
auch Paul Burkert (BP) und Johann Schwaiger (FDP) die 
nachfolgende Verlautbarung: ►> Nach eingehenden Verhandlun­
gen haben sich Dachauer Bürger, die seit Jahren den Gedan­
ken der Schaffung einer Dritten Kraft im Rathaus förderte n, 
entschlossen, auch bei der kommenden Gemeindewahl im 
März 1960 wieder mit ihrem bereits bekannten Wahlvor­
schlag >Überparteiliche Bürgergemeinschaft< an die Ein-
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wohner Dachaus heranzutreten und sie zu bitten, ihnen ihre 
Stimmen zu geben. Diese unparteiische, ständische Wählerge­
meinschaft wird unabhängig von jeder Parteipo litik und 
allein im Interesse des Mittelstandes im weite ten Sinne des 
ßegriffe alle Einwohner der Stadt vertreten. 
Zu Gun ten dieser Wählergruppe verzichten die ß ayernpar­
tei und die Freie l)emokratische Partei auf die Aufstellung 
eigener Li ten. Eine Anzahl guter Kandidaten bietet die 
Gewähr, dass diese Gruppe eine starke dritte Krafr bildet, die 
durch ihre Geschlossenheit die Möglichkeit gibt, ihren Willen 
auch durchzusetzen. 
Die Wählergemeimchaft bekennt sich zu den christl ich­
abendländischen, demokratischen und sozialen Grundsätzen. 
Sie will: eine tändi ehe Vertretung im Stadtrat, Sauberkeit in 
der Verwaltung, gewissenhafte Verwendung der Steuergelder, 
unparteiische Personalpolitik, Förderung von Sport und Kul­
tur und fordert für die weitere Zukunft einen rechtskundi­
gen. berufsmäßigen ßi.irgern1eister.« 
Karl Fill, Willy Teufel hart und Paul ßurkerc zogen chließlich 
im März 1960 für die Üß in den Dachauer Stadtrat ein. Als 
Erster ßürgermeister wurde der Sozialdemokrat Xaver 13öck 
gewählt. 

Die _.,fm Dr. Loren.::: R.eit111eier 

Stadtrat Karl Fill und sein Sohn Guncer sollten dann von Sei­
ten der Ül3 sechs Jahre später maßgeblich dazu beitragen. dass 
der parteilose Dr. Lorenz R eicmeier l 966 als gemein amer 
l<.andidac von Ü13 und CSU zum (immer noch ehrenamtli­
chen) Ersten ßi.irgermeister gewählt wurde. Obwohl der Vor­
sprung hauchdünn war, galt die Wahl des R egierungsrats Dr. 
R.eitmeier als kJeine Sensation. da er den amtierenden 13ür­
germeister Xaver l3öck nach nur einer Legislaturperiode, die 
nunmehr sechs Jahre umfasste, ablösen konnte. Legendär sind 
heute noch die Wahlkampf-Fahrten, die Gunter Fill mit 
Megafon in der Hand im ofFenen Karmann Ghia durch 
Dachau absolvierte. Guncer Fill und sein damaliger Mimrei­
ter Hans Kron sind mit über -Hi-jähriger Mitgliedschaft heute 
die beiden dienstiilte ten Ül3-Mitglieder. 
Die Üß gewann 1966 einen Siez dazu und zog mit vier Stadt­
räten in das auf nunmehr 32 Personen umfassende Gremium 
ein. Zu den wiedergewählten Räten Karl Fill. Willy Teufel­
hart und Paul 13urkert stieß Dr. 111geborg Gräfin v. Schall­
R iaucour. In den folgenden Legislaturperioden uncer dem 
Ersten ßiirgermeister und späteren Oberbiirgern1cister Dr. 
R.ei tmeier stellte die Üß stets drei Stadträte.'' In die Amtszeit 
Dr. Reitmeier fi elen Meilensteine wie beispielsweise die 
Aufstellung von insge amt drei Stadtentwicklungsplänen im 
10-Jahres-Turnus, die Erhebung Dachaus zu r Großen Kreis­
tadt am l. 2. 1973. die Schaffung der Gemäldegalerie, die 

Wiedererrichtung des Dachauer 13ezirksmuseums sowie die 
R.ückholung der R.enaissance-Holzschnitzdecke in da Dach­
auer chloss."' 
Margarete Kron, genannt »Zauner Maus«, trat ebenso wie ihr 
Sohn Hans l(ron in die politischen Fußstapfen von Hans 
Zau ner und repräsentierte die ÜU von 1972 bis 1987 im 
Dachauer Stadtrat. Zu ihren1 Gedenken verleiht die Ü13 seit 
1990 jährlich, jeweils Anfang Mai, den Kron- Mau. - l(ultur­
preis. Dieser wird an Einzelpersonen oder Organisationen 
vergeben. die unermüdlich und ehrenamtlich für die Kultur 
in Dachau tätig sind. Zu den bisherigen 17 Preisträgern 
zählen der Dachauer Dreigesang, D' Ampercaler, Dr. Gerhard 
Hanke, die Ludwig-Thoma-Cemeinde, die Liedertafel, Dr. 
Lorenz lt eitmeier sowie zuletzt die Knabenkapelle Dachau, 
um nur einige Beispiele anzuführen. 
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Am 2-1. 11. 1992 wurde aus der Üß ein eingetragener Verein, 
der 1995 zum Landesverband der Freien Wähler beitrat. Um 
qualifizierten Nachwuchs an den Stadtrat heranzuführen. gilt 
seit der Vereinsgründung eine Trennung von Amt im Verein 
und kommunalem Mandat. Mir neuer Struktur und kräftig 
gestiegener Mitgliederzahl gewann die Ü13 1996 mit ihrem 
jungen Kandidaten Kurt Piller die Wahl zum Oberbürger­
meister und errang zude111 8 Mandate im tadtrat. In der 
Nachwahl zum Stadtrat am 22. 9. 2002 konnte die ÜB die 
Zahl ihrer Mandatsträger sogar auf neun steigern. Zudem 
stelle sie mit Hermann Windeie den Dritten 13iirgern1eister. 
1 nsgesamt gelang es der Ü13 seit 1956 exakt 21 Persönlich­
keiten in den Dachauer Stadtrat zu entsenden. Die längste 
llatszugehörigkeit ka1111 Willy Teufclhart (sen.) mit 30 Jahren 
( 1960-1990) vorweisen, gefolgt von Dr. Heinrich Lehn, der 
dem Gremium (mit einer Unterbrechung vo11 1989 bi, 1996) 
bereits . eit 1978 angehört. Heute liegen die Geschicke der 
Üß mit dem Fraktionsvorsitzenden und Kulturreferenten 
Claus Weber. seine111 Stellvertreter und Wirnchafrsreferenten 
Peter Denk sowie dem Vereinsvorsitzenden l~ainer R ösch 
überwiegend in jungen Hände11. In den fast 80 Jahren der 
Geschichte von iiberparteilicher Politik i11 Dachau h ;H sich 
viel ereignet. aber das bereits 1929 verfolgte Ziel einer »rein 
sachbezogenen Dachauer Gemeindepolitik« ist geblieben. 

Anhang: Z usammensetzung des Dachauer Stadtrats 
se it 1948 unter besonderer Berücksichtig ung der 
»Überparteilichen Bürgergemeinschaft« 

1948 bis 1952 
1. 13ürgermeister: 

Scadrräce (20): 

1952 bis 1956 
1. Bürgermeister: 
Stadträte (26) : 

1956 bis 1960 
1. Bürgermeister: 
Stadträte (26): 

1960 bis 1966 
1. 13i.irgermeister: 
tadcräce (26): 

1966 bis 1972 
1. 13ürgermeister: 
Stadträte (32): 

1972 bis 1978 
1. 13iirgermeister: 
Stadträte (-10): 

ikolaus Deich! (bereits ab 21. 2. 1947. 
vorher l)r. Jo ef Schwalber) 
CSU (9), SPI) (8). wirrschafrlichc Auf­
bauvereinigung (1), KPD (1), FDP (1) 

Hans Zauner 
SPI) (12), Wählergemeinschaft aus 
CSU, BP und FDP ( 10), KPD ( 1 ), Par­
teilose Wählergemeinschaft ( 1; Josef 
Kain) . Überparteiliche I nreressenge­
meinschaft Dachau (2: August ßusch 
und Richard Wagner) 

Hans Zauner 
SPI) ( 11 ), CSU (9), 13P (2). Gesamt­
demscher ßlock/ 131-1 E (2), Ü13 (2; Josef 
I<ain und Werner Wiege!) 

Franz Xaver l3öck 
SPD ( 1-1). CSU (7), Ül3 (3; Paul ßur­
kert. Karl Fill und Willy Teufelhart). 
13H E (2) 

Dr. Lorenz ll eitmeier 
SPI) (16). CSU (12), Ü13 (-1: Paul ßur­
kert, Karl Fill, l)r. 1 ngeborg Gräfin v. 
Schall- Riaucour und Wi lly Teufel hart) 

l)r. Lorenz R eitmeier 
CSU (20), SPD ( 17). ÜB (2; Margarete 
Kron und Willy Teufelhart), FDP ( 1) 



1978 bis 1984 
Oberbürgermeister: 
Stadträte ( 40): 

1984 bis 1990 
Oberbürgermeister: 
Stadträte ( 40) : 

1990 bis 1996 
Oberbürgermeister: 
Stadträte (40): 

1996 bis 2002 
Oberbürgermeister: 
Stadträte ( 40): 

2002 bis 2008 

Oberbürgermeister: 
Stadträte ( 40): 

Dr. Lorenz R eitmeier 
CSU (21), SPD (14), Ü B (3; Margarete 
Kron, Dr. Heinrich Lehn und Willy 
Teufelhart), C l3U (1), FDP (1) 

Dr. Lorenz R eitmeier 
CSU (22), SPD (14), ÜB (3; Margarete 
Kron (bis 1987), Hermann Windele (ab 
1987), Dr. Heinrich Lehn (bis 1989), 
Ernst Burgmair (ab 1989) und Willy 
Teufel hart), Grüne (1) 

Dr. Lorenz R eitmeier 
CSU ( 18), SPD (9), ÜB (3; Wolfgang 
Gersmer, Hans Kron und Hermann 
Windele), Grüne (2), ÖDP (3), REP 
(3), FW (1), FDP (1) 

Kurt Piller 
CSU (16,ab 11 / 1998: 18),SPD (8,ab 
8/1998: 7). ÜB (8, ab 11 / 1998: 6; 
Heidi Fitzthum, Wolfgang Gerstner, 
Helmut Höfelmaier, Hans Kron, Dr. 
Heinrich Lehn, R.udolf Miehr bis 11 / 
1998, Christine Unzeitig bis 11 / 1998 
und Hermann Windeie), FW (1), 
Bündnis (5, ab 8/1998: 6), R.EP (2) 
(Nach Nachwahlen vom 22. 9. 2002 
(Stadcrat) bzw. 16.2.2003 (Oß) 
Peter Bürgel 
CSU (16), Ü13 (9, ab 12/2003: 8; Peter 

Denk, Dr. Wolfgang Erdmann, Heidi 
Fitzthum bis 12/ 2006, Franz-Xaver 
Vieregg ab 12/2006, Wolfgang Gerst­
ner, Helmut Höfelmaier, Dr. Heinrich 
Lehn, Kurt Piller bis 12/2003, Claus 
Weber und Hermann Windeie), SPD 
(8, ab 12/2003: 9), FW (2), FDP (1), 
Bündnis (3), REP (1; heute parteilos) 

Anmerkungen: 
Wir d.mkcn für die fachliche Unterstützung Andreas R. ßräunling und Hans­
Günter Richardi. 

Vgl. l',111/ Hoser: Dachau in der Münchner Revolution und Räterepublik von 
1918/ 19. ln:Amperland -II (2005) 1-17-171, hier S. l-17f. 

! Vgl. insbesondere dil.' umfangreichen Arbeiten zur Partc1cnla11d';chaft in 
Dachau zwi1chen 1918 und 1933 von Hn11s-Ci1111cr /Vdwrdi; cxemplari1ch sei 
genannt: Ein Freudenfest in Nor und Elend, die Sradrerhebung 1933 und die 
Ernennung zur otstandsgemeindc 1934. In: Ampcrland -l 1 (2005) 172-184, 
hier S. 177f. 

' Ccrlwrd Ha11ke: Die Entwicklung zur nationalsozialistischen Machriibcr­
nahme in D,,chau und ihre Ursachen. In: Amperbnd 29 (1993) 47-54. hier 
s. -19. 

' Arrikd "Mitte soll nicht zcn,plittcrt wcrd~n«. Dachauer Narhrichtl!n vom 
14. 11. 1959. 

' Hn11kc, S. 53f: Rirlwrdi, S. 181. 
1. H"us Zmmcr: 1vteit1l' Erinnc.:rungen, niedergeschrieben für meine Kinder und 

besten Freunde im 80. Lcbc111jahr. Dachau o. J. (Selbstverlag). ohne Seirenan­
gabcn. 

- Dachauer Nachrichten vom 1-l. 11. 1959. 
' Dachauer Nachrichten vom 1-l. 11. 1959. 

Die Ausnahme bildet die Legislaturperiode von 1972 bis 1978 mir nur zwe, 
von seitdem -10 Mandaten. 
Vgl. die Laudano von Rt1i11er Rösc/1 anlä1slich der Verleihung des Kron-Maus­
Kulrurpreises der ÜU an Dr. Reirmcier fi.ir sein kulturdles Lebenswerk am 
9.5.2005 1111 Dachauer Rathaus. 

A nschriftcn der Verfasser: 
Hermann Windeie. Richard-Wagner Straße 13. 85221 Dachau 
Dr. Peter Gampcnriedcr. Hermann-Stockmann Straße 25. 85221 Dachau 

Maisach im frühen Mittelalter 
Zur 1200-jährigen Geschichte 806-2006 

Vo11 Pref. 01'. Wilhe/111 Liebhnrt M.A. 

Maisach, Zentrum der gleichnamigen Gemeinde im Land­
kreis Für tcnfeldbruck, feierte 2006 seine erste urkundl iche 
Nennung von 806. Streng genommen beging es nicht seinen 
»Geburtstag«, sondern seinen » 1200-jährigen Namenstag«, 
denn die Nennung des Ortes setzt ja bereits seine Existenz 
vorau . Das »Jubiläum« bezog sich auf eine Schenkungsur­
kunde eines Adeligen, Tradition genannt, vom 26. August 806 
an die Freisinger ß ischofskirche. 

Sc/1e11/m11g des Nn/,1111i 

Der bischöfliche Schreiber Tagaberc (Dagobert) hielt mittel­
lateinisch fc t, was in deutscher Übersetzung wie folgt lautet: 
>>Schenkung (tmditio) des Nahuni zu Maisach (Meisnhn). 
Über die Schenkung, die Nah uni an die Domkirche der hei­
ligen Jungfrau Maria in Freising machte und zwar sowohl für 
sich als auch für seinen Vater mit Namen Deo11111i und auch 
für seine Mutter mit Namen Hrod11i gleichermaßen auch fü r 
seine Töchter mit Namen Chri111hilt1 (und) Kysa/11i. Er hat 
nämlich geschenkt sein landwirtschaftl iches Nutzland (terriio­
ri11111) in der Siedlung (viws), die Maisach genannt wird; alles, 
was er dort gehabt hat, hat er vollständig (to/11111 ex i11tegro) an 
den I om der heil igen Maria zu Freising geschenkt. Dieser 

Sache Zeugen sind: Vor allem Lfl11ljrid, Erchmifrid, Adnlhnrt, 
T/)(l{o, Egisperht, H1111per/11, U11illi/1e/111 (= Will ihelm), H11111-
pnld, U11o!f/1eri (= Wolfheri). Geschehen ist dies in an den 
siebten Kalenden des August im sechsten Jahr des ruhmrei­
chen Kaisers (i111pemtoris) Karl. Ich, 'Tagnbert habe auf Befehl 
des l3ischofs 11110 geschrieben«.2 

Nah uni tätigte eine so genannte Seelgerät! tiftung, auch wenn 
dies explizit nicht gesagt wird. Die Sorge um das Seelenheil 
war der Hintergrund für diese Stiftung. Mit ihr dotierte 
Nahuni für seine ganze Familie bestehend aus seinen Eltern 
Deotuni und Hrodni und den beiden Töchtern Chrimhilc 
und Kysalni wohl einen Familienjahrtag im Freisinger Dom. 
Merkwürdig ist, dass seine Ehefrau, die Mutter seiner Töch­
ter, namentlich nicht erscheint. Ihr Ausschluss ist in der Tat 
seltsam. Was der Adelige genau schenkte, bleibt im Unklaren, 
da nur von einem territori11111 die R ede ist. Der Begriff ist zu 
dieser Zeit vieldeutig und beinhaltet die ßedeutungen 
»Gerichtsbezirk «, »Gau«, »Gebiet/ Land«, »landwirrschaftliche 
Nutzfläche(<, •>ackerfähiges Gebiw<, »Salland(< (= Land eines 
Herren- oder Fronhofs) oder auch nur »Felck' Auch viws ist 
vielschichtig, kann der Name doch neben »Siedlung(< auch 
>> Dorf«, »Fronhof/Landgut(<, »Siedlung mit Pfarrkirche«, 
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>> Handelsplatz/Marktflecken<< oder »befestigte Siedlung« be­
deuten.' Auf jeden Fall zeigte Maisach bereits im frühen 
9. Jahrhundert, in der Karolingerzeit, einen eher dö rflichen 
Charakter. Viele Orte waren damals noch Einöden oder Wei­
ler. Ein Zentralort w ie Mammendorf 835 scheine Maisach 
aber nicht gewesen zu sein, wei l dafür Degriffe wie p11blic11111 
oppir/11111', !0C11s p11b!iC11s6 oder 11iC11s p11b!iC11s • in der ßedeutung 
von »Herzogs- oder Königsgut« und »Gerichtsplatz« ge­
braucht wurden. 

Arie/ des Friili111ittela/ters 

Wie üblich bezeugten Adelige, meist Sippenverwandte, N ach­
barn und Leute aus der Umgebung des Bischofs, die Stiftung. 
Es werden sechs Namen genannt, wobei der erste, Lantfrid, 
besonders herausgehoben erscheint. auch der zweite Zeuge 
Erchanfrid ist von Belang. Die Namen führen uns zu einer 
von fünf das Herzogtum Baiern im 7./8./9. Jahrhundert 
beherrschenden Adelssippen oder »Geschlechtern<<, die im 
Stammesrecht der ß aiern, in der Lex Bai1111ariom111 , überlie­
fert si nd. Dort heißt es: » Von den Geschlechtern (ee11ealo,{!ia), 
die genannt werden H11osi, Draozza, Faga11a, Hahhili11,{/a, 
A1111io11a. Sie sind gewissermaßen die Vornehmsten nach den 
Agilolfingern , die von herzoglichem G eschlecht sind«." Die 
H uosi beherrschten das westliche Oberbayern bis hin zum 
Lech (H uosigau''). Da sie nahezu ausschließlich in Urkunden 
des Freisinger ßischofs auftauchen, lernen wir sie in erster 
Linie als Stifter von Grund und Boden an die Ki rche kennen . 
Zu dieser Sippe dürfen wir mit guten Gründen auch die 806 
fi.i r Maisach genannten Adeligen rechnen. Sie waren Vertreter 
einer Herrenschicht, die über das Land und seine unfreien 
und leibeigenen M enschen verfugte, Kirchen und Klöster 
stiftete, diese nach Gutdünken vererbte, verkaufte, vertauschte 
oder verschenkte. Man sprich t hier vom so genannte n Eigen­
kirchenwesen. Ihre H errschaft beruhte auf leibeigenen Perso­
nen und Grund und Boden. 

Friihere Sclie11k1111g 11or 806 

Von den beiden Spitzenzeugen Lantfrid und Erchanfrid fi.ihrt 
uns le tzterer auf eine weitere auf M.aisach bezogene Schen­
kungsurkunde, d ie zwar nicht datiert ist, aber sicherlich 
unmittelbar vor 806 stattgefunden haben muss."' Daraus 
ergibt sich für das ►>Jubi l äum« in Maisach das Problem, das 
man scho n früher hätte feiern können. Der H erausgeber der 
Freisinger Dischofsu rkunden, Theodor ßitterauf (1877 bis 
1925), hat die frühere Urkunde in den Zeitraum von 793 bis 
806 gelegt. Trotzdem war aber Mai ach gut beraten gewesen, 
sich an das »sichere« Jah_r 806 zu halten, anstatt willkürlich ein 
Datum zwischen 1993 bis 2006 zu nehmen. Allerdings ist es 
verständlicherweise üblich, das früheste Datum zu wählen, 
um möglichst »alt« zu erscheinen, nicht wletzt wegen der 
»Konkurrenz« von Nachbaro rten . Man hätte also berei ts 1993 
feiern können. Auch die frühere Urkunde von 793/806 
wurde un ter dem Freisinger Bischof Atto (783-811 ) ausge­
stellt, der fas t 30 Jahre regierte." Ih r Inhalt: »Li11ifrirf 1111rf 
Ercliaiifrirf. Im Namen Gottes unseres Erlösers. Ich Li11ifrirf 
und Erclia,ifrirf haben gemeinsam wegen des Seelen heils ÜJro 
re111erfi11111) unseres Vaters mü Namen Deorfolt Wiesen im Ort 
genannt Esting (Ehs1i11ga) an den Altar des hl. Laurentius in 
der Siedlung {i11 11ico}, die M aisach (Meisaha) genannt wird, 
gestiftet (trarfirfi11111s), weil in jener Kirche der Körper unseres 
Vaters begraben ist; (ich Liutfrid tue das,) damit ich mir als 
Delohnung irgendeine Gnade (i11d11/ge11tia111) beim hJ. Lauren­
tius und seine Fürbitten (i11tercessio11es) bei Gott verdienen 
möge. Dieses sind die bei den Ohrläppchen gezogenen Zeu-
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gen (per a11res trarti}: lnprimis Kaganhart, Cozmar, C rimuni , 
Toto, Ualtrih (= Walcrih). U nd wenn irgendeiner diese 
Schenkung brechen will, der möge dem Zorn Gottes verfal­
len und (a lles) soll , wie es das Gesetz ~ex) vor ieht, geschlich­
tet werden und nichtsdestoweniger soll diese U rkunde (car-
111/a) bekräftig bestehen bleiben. Und ich Alfarclieo, 
unwürdiger D iakon, habe diese Schenkung (trarfiticme111) auf 
mündliche Anweisung des Bischofs Atto niederge chric ben<< . 

Priilie Kirc/1e St. La11re11ti11s 

Zwei Brüder, Lanrfrid und Erchanfrid, tifteten also Wiesen 
im nahen Esting an die Kirche des hl. Laurentius zu M aisach, 
weil dort ihr Vater Deodolt bestattet lag. Die Stiftung diente 
einmal dem Seelenheil des Verstorbenen, aber auch eine m der 
beiden Stifter, der sich dafü r die Fürsprache des hl. Laurentius 
erhoffte. Die adeligen Zeugen wurden nach Landesbrauch an 
den Ohren gezogen, von ihnen w ird besonders Kaganhart 
herausgestellt. Der an sich kla re Sachverhalt macht nur bei 
dem lateinischen Wort i11rf11(~e11tia Probleme. Im klassischen 
Latein bedeutet er soviel wie »Nachsicht, Gütigkeir, Gnade, 
Huld«,12 im Mirte llatein »Nachsicht, Schonung, Erlaubnis, 
Ablass, Lossprechung vom Bann«" oder » Verze ihung fi.i r Ver­
gehen, Vergebung der Sünden, Verleihung, Schenkung«." Es 
bleibt aus dem Z usammenhang heraus bei der Überse tzung 
mit »Gnade<< . Esting hat auf Anregung von D r. Walter l( ick" 
diese Urkunde gleichfalls zum Anlass genommen, 2006 eine 
1200 Jahrfeier zu veran talten. Die Urkunde kann, muss aber 
nicht aus dem Jahr 806 stammen. Für die Geschichte M ai­
sachs ist wesentlich, dass es 806 bereits eine (Pfarr-) Ki rche 
gegeben hat. So gesehen konnte man 2006 nicht nur den 
Namenstag Maisachs, sondern auch 1200 Jahre Kirche und 
Pfarrei fe iern. Das Patrozinium des hl. Laurentius verschwand 
zu einem unbekannten Zeitpunkt, an seine Stelle trat der hl. 
Virus (Veit). Warum eine Schenkung an die Laurentius-Kir­
che in Maisach vom Freisinger Bischof schr iftlich festgehal­
ten wurde, erklärt sich wohl dadurch, dass sie bereits ein e dem 
Bischof unter tehende Pfarrkirche gewesen sein muss. 1313 
inkorporierten die Bischöfe die Pfarrei ihrem D omkapitel,"' 
das die Pfarrei bis 1803 vikarieren ließ. D er spätere Hof­
marksherr, das Kloster Ettal, hatte deshalb keinen direkten 
Zugriff darauf. Laurentius-Patrozinien aus dieser Zeit kön­
nen, müssen aber nicht römische Wurzeln haben.17 Eine römi­
sche Villa ist in unmütelbarer N ähe bei Lindach nachgewie­
sen.'" In diesem Z usammenhang ist auch die Deutung des 
Ortsnamens von I nceresse. Das Grundwort >>ac h« (althochdt. 
aha) bezeichnet das »Wasser, den Wasserla uf bzw. den Fluss«. 
D as Bestimmungswort ist wohl die »M eise<<, so dass der 
Namen als »Fluss, an dem M eisen fliegen« zu deuten wäre.''' 

Deorlol, 1111rf Deot1111i 

Die besten Kenner des frühmittelalterlichen Altbayern, Wil­
helm Störmer2

" und Joachim Jahn,21 haben sich mit M aisach 
und den beiden Urkunden bereits beschäftigt. Beide ordnen 
die Stifterfami lien und ihren Umkreis den Gründern des 
Klosters Scharnitz-Schlehdorf und der Verwandtschaft 
Bischof Arbeos von Freising (76..J.-783) zu. War es ein und 
dieselbe Familie, die hier Stiftungen annähernd gleichzeitig 
vornahm' In der früheren treten uns die Brüder Liutfrid und 
Erchanfr id und ihr Vater D eodo lt gegenüber, in der späteren 
Nahuni mit seinen Eltern D eotuni und H rodni sowie den 
Töchtern C hrimhilt und Kysalni. Die N amen der jeweiligen 
Väter geben Anlass zu Verwandtschaftsbeziehungen: Deodolt 
und Deotuni. Die historische N amenforschung geht davon 
aus, dass hier kein Zufall herrscht, sondern ein genealogi eher 



Zusammenhang. Die Väter waren sicher verwandt, vielleicht 
Brüder oder Cousins. Von den ßrüdern Liutfrid und Erchan­
frid erscheint letzterer als Zeuge bei Nahuni in der Urkunde 
von 806 an herausragender Stelle, allerdings ohne eine Ver­
wandtschaftsangabe. Vielleichr isr der Name des zweiten Spit­
zenzeugen von 806, Lantfrid, lediglich verschrieben und 
Liutfrid gemeint, dann wären beide Brüder Zeugen für 
Nahuni gewesen. So abwegig ist die These nicht, da es sich 
um zwei verschiedene Schreiber handelte. 
Aus den beiden zeitnahen Urkunden ergeben sich folgende 
Genealogien: 

793/806 
Deodolc oo N N 

Liutfrid Erchanfrid 

806 
Deocuni (Vater) oo 1-Jrodni (Mutter) 

1 

Nahuni (Sohn) oo NN 

Chrimhilt (Tochter) Ky alni (Tochter) 

Verbinder man die Familien, ergeben ich folgende mögliche 
Verbindungen: 

Deodolt (t vor 793/806) 
oo NN 

Liutfrid Erchanfrid 

.. Deocuni (t vor 806) 
oo Hrodni 

1 

Nahuni (806) 
oo NN 

Chrimhil t Kysalni (806) 
(Zeugen u. a. Lantfrid/Liutfrid?) 

und Erchanfrid) 

Joachim Jahn machte machte auf weitere familiäre Zusam­
menhänge aufii1erksa111. Deodolt soll eine Schwester Deot­
rara, verheiratet nut einem Erchanfrid (!), gehabt haben.22 

Deren gemeinsame Tochter Alpun, m1cilla dei,V übergab am 
Ende ihres Lebens 772 (!) mit Zustimmung ihre Sohnes 
Karolus Besitz in Langenpettenbach an den Freisinger Dom. 
Die Generationenfolge lässt sich nachvollziehen. Auf Deo­
tuni, dessen Name ja gleichfalls Verwandtschaft suggeriert, 
ging Jahn nicht ein. Zweifelsohne gehören alle drei Zweige 
zusammen. Nach Jahn ergäbe sich folgendes Stemma: 

Deodolt 
oo NN 

NN 

Liutfrid Erchanfrid (793/806) 

A11sblick 

Deotrata oo Ercha nfrid 

1 

Alpun (772) 

1 
Karolus nut Brüder 

Nach den beiden frühen urkundlichen Nennungen von 
793/806 und 806 erscheint Maisach in den Freisinger 
Bischofsurkunden erst wieder im späten l l.Jahrhundert, zwi­
schen 1078-1098, und dann besonders im 12. Jahrhundert, 
allerdings nicht als Ort. Es tritt uns ein Edelfreiengeschlecht 
von Maisach entgegen. Seine Leitnamen waren Meginharc, 

Udalschalk, Arnjs, 1-Jarcwich, Walchun und Eberhart.2' Mit­
glieder der Familie bezeugten auch zwei Urkunden Kaiser 
Friedrichs 1. Barbarossa: 1157 Meginhart für das Kloster 
Tegernsee,25 1171 Eberhard für das Augsburger Benediktiner­
kloster St. Ulrich und Afra.26 Zu diesem Kloster bestanden 
besondere Beziehungen, da dort ein Maisacl1er Edler als 
Heinrich l l. sogar Abt (1175-1178)27 wurde. Ob dieses 
Geschlecht des 1·1.1 12.Jahrhunderrs auf die genannten adeli­
gen Stifter des 8./9.Jahrhunderrs zurückzuführen sind, wird 
wohl immer ein R.ätsel der Vergangenheit bleiben . 
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